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Briel (Brühl), Johann 

5. Januar 1832 Ahlbach    23. März 1908 Montabaur 

Seminarlehrer, Stadtverordneter, Magistratsschöffe 

Johann Briel wurde am 5. Januar 1832 in Ahlbach im Amt Hadamar geboren. Er besuchte die 
dortige Elementarschule und bereitete sich auf Anraten des Pfarrers auf den Lehrerberuf vor. 
Er besuchte sodann von 1849 bis 1852 zweieinhalb Jahre das Seminar in Idstein und ein 
halbes Jahr das Lehrerseminar in Montabaur. Johann Briel gehörte zum ersten Jahrgang, der 
aus dem 1851 eröffneten Lehrer-Seminar hervorging. In der Schrift von → Karl Hölscher wird 
Briel als Schüler Nr. 1 aufgeführt. Nach seinem Abschluss in Montabaur musste er längere Zeit 
auf eine Anstellung warten und versah den Lehrerdienst aushilfsweise zunächst an seinem 
Geburtsort Ahlbach. Am 1. Juli 1853 wurde er Lehrgehilfe in Dehrn bei Limburg. Am 1. Juli 
1857 wurde er befördert und als Zweiter Lehrer nach Lahr im Amt Hadamar versetzt. Da seine 
Stelle aber wegen „Mittellosigkeit der Gemeindekasse“ in eine Hilfslehrerstelle umgewandelt 
wurde, kam Briel am 1. September 1859 an die Volksschule in Ewighausen im Amt Wallmerod, 
wo er fast fünf Jahre wirkte. Ab 1. August 1864 war er Lehrer in Horressen und wurde im Jahre 
1872 an die Volksschule in Montabaur versetzt (Abb. Schulchronik Horressen). Schon zwei 
Jahre später wechselte Briel als Hilfslehrer zum Lehrerseminar in Montabaur unter Direktor → 
Joseph Kehrein und war dort Seminarlehrer von 1877 bis zu seinem Ruhestand im Jahre 1899. 
Von 1881 bis 1896 versah er zusätzlich das Amt des Rechnungsführers und von 1886 bis 1891 
auch das des Ökonomieinspektors dieser pädagogischen Anstalt.  

Briel war verheiratet mit Katharina geb. Heun, verstorben am 10. Dezember 1907 in 
Montabaur. Das Ehepaar hatte drei Töchter: Anna, verst. 1907, → Maria Magdalena 
(Scholastica), und → Maria Theresia. 
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In der Festschrift zum fünfzigjährigen Bestehen des Lehrerseminars lesen wir: 
Zum Ersatze für Hartmann wurde der dritte Lehrer an 
der städtischen Volksschule zu Montabaur, Joh. Briel, 
als Hilfslehrer ans Seminar berufen. Er hatte sich 
schon, als er noch Lehrer in dem benachbarten 
Horressen war, im Winter 1868/69 an der Central-
Turnanstalt in Berlin das Zeugnis der guten Befähigung 
zur Leitung der gymnastischen Übungen an öffentlichen 
Unterrichtsanstalten erworben und hatte dann Ostern 
1870 den Turnunterricht am Seminar übernommen und 
auch beibehalten, als er 1872 an die Volksschule zu 
Montabaur versetzt war. Er wurde am 13. April 1874 von → Kehrein in seinen Dienst als 
Seminarhilfslehrer eingeführt. […]  
 Zum 4. Januar 1899 wurde Seminarlehrer Briel auf sein Gesuch in den Ruhestand versetzt. 
Am Tage vor den Weihnachtsferien eröffnete der Direktor [Dr. Hermann Schäfer] die Konferenz 
mit folgender Ansprache: 
„Ich habe die Lehrkörper des Seminars, des Lehrerinnenkursus und der Präparandenanstalt 
zu dieser Stunde versammelt, um an unseren aus dem Amte scheidenden Mitarbeiter, Herrn 
Seminarlehrer Briel, ein amtliches Abschieds- und Dankeswort richten zu können. Herr Briel 
tritt nämlich am 1. Januar k. Js. in den Ruhestand. 
Eine wohlverdiente Ruhe, fürwahr! Ueber 45 Jahre hat Herr Briel an der Volksbildung 
gearbeitet, 21 Jahre als Volksschullehrer, 24 Jahre als Lehrerbildner. In allen seinen 
Stellungen hat er sich redlich bemüht, seinen Pflegebefohlenen durch seinen Wandel ein 
Vorbild, durch seine Lehre ein Leitstern zu werden. In körperlicher Rüstigkeit und Frische, 
ausgestattet mit schönen Gaben des Geistes und Herzens, im Wollen und Handeln ein 
zielbewußter Mann, hat er stets die ideale und praktische Seite der Jugendbildung in der 
glücklichsten Weis zu vereinigen gewußt. ES ist ihm vergönnt gewesen, sein ganzes 
pädagogisches Wissen und Können in seinem Heimatlande, welchem er mit inniger Liebe 
zugethan ist, in der fruchtbringendsten Weise zu verwerten. Daher auch die aufrichtige 
Verehrung und die unbedingte Hochachtung, deren sich Herr Briel in allen Volkskreisen seiner 
Heimat, besonders aber in der Lehrerschaft unseres Regierungsbezirkes erfreut. Mit den 
hiesigen Lehrerbildungsanstalten ist Herr Briel auf das engste verwachsen. Dem Seminar bat 
er noch als Zögling angehört. Als Erstklässer ist er im Jahre 1851 mit den katholischen 

Zöglingen des Herzogl. nassauischen Landesseminars 
zu Idstein auf den Mons Tabor übergesiedelt und so 
gleichermaßen einer der Grundpfeiler des Montabaurer 
Seminars geworden. Dem Lehrerkollegium derselben 
Anstalt hat er sodann über 24 Jahre als eifriges und 
gewissenhaftes Mitglied angehört. Lehrerinnenkurusus 
und Präparandenanstalt hat er entstehen sehen, 
begründen und stets weiter fördern helfen. 

Als Leiter dieser Anstalten danke ich Ihnen, geehrter Herr Kollege Briel, für die treue Arbeit, 
welche Sie der Lehrerbildung so lange Jahre hindurch geleistet haben. 
Der heutige Tag, diese Stunde bedeutet für uns keine Trennung. Wenn Sie ach aus dem Amte 
scheiden, so bleiben Sie doch in unserer Mitte. Sie dürfen überzeugt sein, daß Ihnen die 
hiesigen Lehrerbildungsanstalten nicht nur immer ein gesegnetes Andenken bewahren, 
sondern daß dieselben Sie auch stets als zu den Ihrigen gehörig betrachten werden. 
Im Namen dieser Anstalten, ihrer jetzigen Lehrerpersonen und Schüler, im Sinne der früheren 
Lehrer und Schüler wünsche ich Ihnen Gottes reichen Segen in Ihrem wohlverdienten 
Ruhestande! 
Mögen Sie noch viele Jahre in körperlicher und geistiger Frische sich der Achtung und des 
Vertrauens Ihrer Mitbürger, der dankbaren Verehrung der heimatlichen Lehrerschaft, der 
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innigen Zuneigung und zärtlichen Liebe Ihrer vom Himmel sichtlich gesegneten Familie 
erfreuen! 
Verehrter Herr Kollege Briel! Sie wissen es, daß das wahre Glück des Menschen nicht in 
erfüllten Wünschen, sondern in erfüllten Pflichten besteht. Sie haben stets nach dem 
Dichterworte gehandelt: 
 

„Ward dir Kraft, von allen Kräften 
Hast du Rechenschaft zu geben. 
Wirke recht, du wirst gerichtet, 
Magst du hundert Jahre leben!“  

 
Sie tragen deshalb auch in dem unerschütterlichen Bewußtsein treuer 
Pflichterfüllung einen unversieglichen Born wahrer Zufriedenheit und 
reinen Glückes in Ihrer Brust. Trotzdem glaube ich annehmen zu 
können, daß Ihnen eine Anerkennung Ihres Wirkens von 
maßgebender Stelle wohlthun werde, und deshalb gereicht es mir zur 
ganz besonderen Freude, Ihnen eröffnen zu können, das Se. Majestät 
der Kaiser und König mittels Allerhöchsten Erlasses vom 7. dfs. Mts. 
Ihnen den Königlichen Kronenorden IV. Kl. zu verleihen geruht haben. 
Im Auftrage des Kgl. Provinzialschulkollegiums behändige ich Ihnen 
hiermit die Insignien der Allerhöchsten Auszeichnung und wünsche 
Ihnen von Herzen Glück dazu! 
 

 

 
 



 
4 

 
  
 

 
 

 
 



 
5 

 

   



 
6 

 

In dem Nachruf und in der Todesanzeige ist zu lesen, dass er Stadtverordneter und 
Magistratsschöffe gewesen sei. Trotz seiner Wahl verzichtete er zunächst auf das Amt im 
Magistrat. Dieser etwas kuriose Vorgang ergibt sich aus dem Protokoll 
Stadtverordnetenversammlung 22. Mai 1895: 
III. Wahl eines Magistratsschöffen an Stelle des zum Beigeordneten gewählten M. Sauerborn 
Nachdem Herr Seminarlehrer Briel in der Sitzung am 10. v. M. an Stelle des p. Sauerborn als 
Schöffe gewählt worden war, erhob Herr Rechtsanwalt Hohl hiergegen Protest, mit der 
Begründung, daß die Wahl des Hr. Briel nicht zulässig sei, da nach § 30,3 der Städteordnung 
Lehrer an öffentlichen Schulen Mitglieder des Magistrats nicht sein könnten. Aus diesem 
Grunde wurde in derselben Sitzung beschlossen, diesen Gegenstand behufs Orientierung 
vorläufig auszusetzen. 
In der Sitzung vom 24. v. M. wurde nun die Wahl des Herrn Briel, trotz erhobenem Protest, 
durch Mehrheitsbeschluß als zu Recht bestehend aufrechterhalten. 
Herr Briel stellte nun bei Kgl. Provinzial-Schulkollegium zu Cassel den Antrag auf 
Genehmigung zur Annahme des Schöffenamtes. 
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Hierauf erging eine Verfügung des Kgl. Prov. Schulkollegiums an die Kgl. Seminar-Direktion 
hier dahin, „daß dem Antrage des Hr. Briel nicht stattgegeben werden könne, da Lehrer an 
öffentlichen Schulen, zu welchen auch die Seminaranstalten zu rechnen seien, Mitglieder des 
Magistrats, nach § 30,3 der Städteordnung, nicht sein könnten.“ 
Seitens des Magistrats war von der stattgehabten Wahl des Hr. Briel ebenfalls eine Anzeige 
an den Kgl. Herrn Regierungs-Präsidenten gemacht und um Verfügung ersucht worden. 
Dem Magistrat ist nun hierauf seitens des Herrn Regierungs-Präsidenten eine Abschrift des 
auf eine Eingabe des Herrn Rechtsanwalts Hohl hier erlassenen Bescheides zugegangen, 
nach welchem die Wählbarkeit des Hr. Briel anerkannt wird, da die Seminarien-Lehrer- 
Bildungsanstalten und nicht öffentliche Schulen im Sinne des § 30.3 der Städteordnung seien. 
Gleichzeitig wird die Vornahme der Vereidigung des p. Briel verfügt. 
In Anbetracht der sich so gegenüberstehenden Verfügungen der beiden competenten 
Behörden (Kgl. Prov. Schulkollegium und Kgl. H. Regierungs-Präsident) erklärt Herr 
Seminarlehrer Briel in der heutigen Sitzung, er würde die Wahl am 10 v. M. nicht angenommen 
haben, wenn er die Seminarien zu den öffentlichen Schulen im Sinne des § 30,3 der 
Städteordnung gerechnet hätte. 
Gleichzeitig ersucht Hr. Briel, man möge unter Berücksichtigung der Verhältnisse und um die 
fragl. Angelegenheit nicht in die Länge zu ziehen, von seiner Person absehen, damit das 
Magistratskollegium so rasch wie möglich wieder vollzählig werde, auch wünsche er der 
Stadtgemeinde Montabaur seine Dienste weiter lieber als Stadtverordneter, denn als 
Magistratsmitglied zu widmen. Nach diesen Ausführungen erklärt sich die Versammlung zur 
Vornahme einer Neuwahl bereit und wählt in geheimer Abstimmung mit 12 Stimmen den 
Stadtverordneten, Bäckermeister Herrn Heinz Hübinger als Magistratsschöffen. Derselbe 
wurde im Einverständnis der Versammlung von dem Beigeordneten Sauerborn, in Vertretung 
des Bürgermeisters nach der Bestimmung des Gesetzes sofort vorschriftsmäßig vereidigt. 
Im Dezember 1899 wurde Johannes Briel erneut in den Magistrat gewählt und nahm nunmehr 
die Wahl an. 
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Briel, Scholastica 

28. Mai 1865 Horressen    22. März 1947 Ahrweiler 

Ordensschwester Scholastica, Ursuline OSU, Schulleiterin, Schriftstellerin 

Die Ordensschwester wurde als Maria Magdalena am 28. Mai 1865 
als Tochter des Lehrers Johann Briel und dessen Ehefrau Katharina 
geb. Heun in Horressen geboren.  Sie wurde Ordensschwester bei 
den Ursulinen und bekam den Ordensnamen Scholastica. Sie war 
von 1905 bis 1935 Leiterin der Ursulinenschule St. Johann (Saar) 
bzw. Saarbrücken und verstarb am 22. März 1947 in Ahrweiler.  

Die drei Töchter des Lehrers besuchten die Höhere Mädchenschule 
der Armen Dienstmägde Christi in Montabaur. Als die Schwestern in 
Folge der Kulturkampfgesetzgebung ausgewiesen wurden, 
wechselten die drei Geschwister auf eine weltliche Schule und 
setzten ihre Ausbildung im Höheren Lehrerinnenseminar zu Montabaur fort. Für den Vater sei 
es eine besondere Freude gewesen, dass seine Töchter stets die besten Zeugnisse der 
Schule heimgebracht hätten. „Lina jedoch übertraf sie alle; namentlich bej festlichen Anlässen, 
Deklamationen und Theateraufführungen war sie die beste Kraft. Kein Wunder, dass ihre 
späteren Schulfeste wie ihre selbstverfassten Theaterstücke vorbildlich waren.“ 
 
Vom Vater habe die Tochter viele Eigenschaften geerbt: den scharfen, klaren, 
durchdringenden Verstand, die große, weite Herzensgüte, die feine Einfühlungsgabe in 
andere, die Aufgeschlossenheit für alles Schöne in der Schöpfung, in Kunst und Wissenschaft, 
das unvergleichliche Lehrgeschick und den sicheren Blick in der Leitung junger Menschen. 
Das lebhafte, begeisterungsfähige Naturell, vor allem aber die Energie, mit der sie sich und 
andere zu Höchstleistungen getrieben habe und das fröhliche Herz habe sie von der Mutter 
geerbt.  
 
Nach Abschluss der letzten Seminarklasse verbrachte Magdalena zwei Jahre im 1817 
gegründeten Pensionat Ste. Chretienne in Epernay/Marne und bestand im März 1884 das 
französische Lehrerinnenseminar — brevet de capacite — zu Laön und im April 1885 das 
höhere Lehrerinnen-Examen zu Montabaur. 
 
Anschließend war Magdalena in Wetzlar Hauslehrerin und Erzieherin in der Familie des 
Landrats Theodor Bernhard Tieschowitz von Tiechowa (1841-1909) und des 
Kommerzienrates Franz Holtz (1838-1920) zu Süchteln. Landrat Tieschowitz beurteilte ihre 
Befähigung wie folgt: Der Schwester Scholastica Briel zu Münster i. W. bezeuge ich hiermit 
auf ihren Wunsch mit besonderem Vergnügen und ersichtlicher Dankbarkeit für ihre 
segensreiche Thätigkeit in meinem Hause, daß dieselbe während der drei Jahre vom Herbst 
1885 bis 1888 als Lehrerin meiner drei Töchter auf allen Gebieten der Wissenschaft, wie in 
der Religion gewirkt und sich durch hervorragendes Lehrgeschick und unermüdlichem Eifer 
meiner und meiner verstorbenen Frau vollster Anerkennung erworben hat. Auch ihr 
erzieherischer Einfluß auf unsere Kinder war ein ausgezeichneter, so daß ich ihrem Wirken in 
unserer Familie nach jeder Richtung ihr nur das allergütigste Zeugnis ausstellen vermag. 
 
1895 entschied sie sich zum Eintritt in die Ursulinenkongregation. Über ihren Eintritt schrieb 
sie: „12.5.1895! Ein strahlender Frühlingstag! Warmer Sonnenschein durchflutet das liebliche 
Ahrtal. Von dem mittelalterlichen Reiz des Städtchens, das sie durchwandern, scheinen der 
würdige alte Herr und seine Tochter keine Notiz zu nehmen; selbst der milde Zauber der 
Landschaft entlockt ihnen kein frohes Lächeln, läßt nicht einmal sekundenlang ihr Auge heller 
aufleuchten. Tief in Gedanken versunken, ernste Wehmut in den Zügen, schreiten sie 
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langsam, fast zögernd, den nahen Berg hinan, auf dem in beschaulicher Einsamkeit eine 
civitas dei thront — das Kloster Calvarienberg. Nun stehen sie an der Pforte und gleich darauf 
in einem freundlichen Empfangszimmer, das kunstsinnigen Geschmack mit klösterlicher 
Einfachheit wohltuend verbindet. Mit gewinnender Herzlichkeit begrüßt die Oberin des Hauses 
die Ankömmlinge. Aus dem Gespräch ergibt sich, daß die junge Dame die heute erwartete 
Postulantin ist. ‚Leider ist unsere Ehrwürdige Mutter Aloysia [Caemmerer] nicht anwesend; in 
St. Johann an der Saar wird unsere neue Niederlassung eingeweiht, und gerade heute ist dort 
Schuleröffnung - eine Ursulinenschule an der Saar! Da durfte unsere Generaloberin nicht 
fehlen’, berichtet Mutter Cleopha. — St. Johann an der Saar? — Eine Ursulinenschule? — 
Gerade heute? - Ging da nicht ein seltsam Ahnen durch die Seele der Angeredeten? Sah sie 
nicht im Geiste, daß dort eine zweite Heimat ihr winkte, ein Lebenswerk auf sie wartete: die 
Leitung dieser Schule durch volle 30 Jahre? Nein, nichts ahnte sie, nicht hob sich ihr der 
Zukunft Schleier! Ihres Herzens Sinnen war ganz auf die Gegenwart gestellt — in ihrer Seele 
war nur Raum für Abschiedsschmerz und Trennungsweh — doch im tiefsten Grunde glühten 
dort zwei stille Flämmchen: heimliche Freude, daß dem Rufe Gottes sie gefolgt, und ehrliche 
Bereitschaft zu jedem Opfer — um jeden Preis.“ 
Am 7. Januar 1896 empfing sie das Ordenskleid und einen neuen Namen: Schwester 
Scholastica vom göttlichen Willen. Wenig später kam sie als Lehrerin an die Marienschule in 
Krefeld, dann zum Studium nach Münster/Westfalen. Nach zwei Jahren, 1901, legte sie die 
Oberlehrerinnenprüfung ab und bestand das Vorsteherinnenexamen. Das Thema ihrer Arbeit 
im Fach Deutsch hieß „Vergleich zwischen Walther von der Vogelweide als Minnesänger und 
Reinmar dem Alten“. Die Arbeit wurde mit sehr gut bewertet. 
 

 
 
Von Ostern 1902 bis Herbst 1905 wirkte sie als Schulvorsteherin an der Ursulinenschule in 
Koblenz, um dann die Leitung der Ursulinenschule in St. Johann [Foto] zu übernehmen. Sie 
trat 1935 von ihrem Direktorinnenamt zurück. 
 
Überliefert ist, dass Magdalena Briel schon früh eine Vorliebe für Bücher entwickelt habe. 
Scherzend sei sie der „Blaustrumpf“ genannt worden. Mit den beiden Schwestern und anderen 
Kindern habe sie aber auch froh und munter auf der großen Nachbarswiese gespielt. Im 
Sommer hätten die Kinder zwischen Obstbäumen ein Seil zum Schaukeln gespannt. 
„Magdalena freute sich, so hoch über allen in der Luft zu schweben und strebte nach immer 
kühnerem Schwung. Da plötzlich riß das Seil, und sie wird unsanft mit dem Kopf gegen den 
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Baumstamm geschleudert. ‚Davon bin ich so dumm geblieben’, sagte M. Scholastica gerne. 
Noch als Greisin, am 6.5.1938, schrieb sie von diesen Kindertagen: ‚Was war das doch vor 
einem halben Jahrhundert ein frohes Leben im Hause und im Garten und auf der Wiese 
Bollentins! Wieviel Kindheitserinnerungen knüpften sich daran! Aber alles ist vorübergerauscht 
wie ein Traum.“  
 
Nach Schließung der Ursulinenschule Saarbrücken im Jahre 1938 lebte Scholastica Briel 
sechseinhalb Jahre in Koblenz, wo sie Privatstunden erteilte und sich weiterhin 
schriftstellerisch betätigte.  
 
Sie gab eine beeindruckende Zahl von Werken heraus: 

o Aus der Chronik der Ursulinenschule Saarbrücken 1895-1938. In Memoriam. 
Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei und Verlag 1938. 

o Calderón de la Barca, Pedro: Der standhafte Prinz. Trauerspiel in 3 Akten. (etwas 
gekürzt). [In der Übertragung von August Wilhelm Schlegel] Für Calderón-Verehrer von 
M. Schlolastica Briel. Saarlouis: Hausen-Verlagsgesellschaft 1932, Edelgut 
dramatischer Literatur. Nr. 8. 

o Goethe-Festspiel für mittlere und höhere weibliche Bildungsanstalten. Mit 
Federzeichnungen von M. Claudia Melaun. Saarbrücker Druckerei und Verlags AG 
1932. 

o „St. Elisabeth“, der Engel der Barmherzigkeit. Spiel in 4 Akten. Für Schul- u. 
Vereinsbühnen, Saarbrücker Druckerei 1931. 

o Calderón de la Barca, Pedro: Das Leben ein Traum. [In der Übertragung von C. A. 
West, [d.i. Joseph Schreyvogel] Für Calderón-Verehrer von M. Scholastica Briel. 
Saarlouis: Hausen-Verlagsgesellschaft 1931, Edelgut dramatischer Literatur. Nr. 7. 

o Hebbel, Friedrich: Herodes und Mariamne. Tragödie in 5 Akten. Mit Erläuterungen für 
Schüler höherer Lehranstalten und zum Selbststudium von Scholastica Briel. [Mit 
Buchschmuck Abbildungen von Otto Becker] Saarlouis 1930, Edelgut dramatischer 
Literatur. Nr. 6). 

o Wagner, Richard: Die Meistersinger von Nürnberg. Oper in 3 Aufzügen. Für Schule, 
Haus und Privatstudium. Herausgegeben von M. Scholastica Briel. Münster i.W.: 
Aschendorffsche Verlagshandlung. 2. Auflage 1930, Aschendorffs Sammlung 
auserlesener Werke der Literatur). 

o Wagner, Richard: Lohengrin. Oper in 3 Aufzügen. Für höhere Lehranstalten und mit 
Erläuterungen zur Vorbereitung auf den Besuch der Oper von Scholastica Briel [Mit 
Bildschmuck Abb., 1 Titelbild von Otto Becker]. Saarlouis: Hausen-Verlagsgesellschaft 
2. Auflage 1930, Edelgut dramatischer Literatur Nr. 1. 

o Ludwig, Otto: Die Makkabäer. Trauerspiel in 5 Akten. Text mit Anhang für Deutsclehrer 
an höheren Lehranstalten von Scholastica Briel. [Mit eingedruckten Zeichnungen von 
Otto Becker]. Saarlouis: Hausen-Verlagsgesellschaft 1929, Edelgut dramatischer 
Literatur. Nr. 5. 

o Grillparzer, Franz: Der Traum, ein Leben. Dramatisches Märchen in 4 Aufzügen Mit 
Erläuterungen für die Schüler höherer Lehranstalten und zum Selbststudium 
herausgegeben von Scholastica Briel. [Eingedruckte Vollbilder von Willi Hesse, die 
übrigen Zeichnungen von Otto Becker]. Saarlouis: Hausen-Verlagsgesellschaft 1928, 
Egeıgut dramatischer Literatur. Nr. 4. 

o Grillparzer, Franz: Libussa. Trauerspiel in 5 Aufzügen. Mit Erläuterungen für die Schüler 
höherer Lehranstalten und zum Selbststudium herausgegeben von Scholastica Briel. 
[Mit Buchschmuck Abbildungen von Otto Becker]. Saarlouis: Hausen 
Verlagsgesellschaft 1927, Edelgut dramatischer Literatur. 
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o Schatzkästlein für brave Kommunionkinder. Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei und 
Verlag 1927. 

o Wagner, Richard: Parsifal. Ein Bühnenweihfestspiel. Für höhere Lehranstalten zur 
Vorbereitung auf den Besuch der Oper von M. Scholastica Briel. Saarlouis: Hausen 
1927, Edelgut dramatischer Literatur. Nr. 2. 

o Wagner, Richard: Lohengrin. Oper in 3 Aufzügen. Für höhere Lehranstalten und mit 
Erläuterungen zur Vorbereitung auf den Besuch der Oper von M. Scholastica Briel. [Mit 
Bildschmuck v. Otto Becker u. Notenbeispielen]. Saarlouis: Hausen (1925) 2. Auflage 
1925. 

o Unsere lehrhafte Dichtung im Laufe der Jahrhunderte. Überblick und Proben für Schule 
und Haus. Münster i. W.: Aschendorff 1913, Aschendorffs Sammlung auserlesener 
Werke der Literatur. 

o Minnesang. Perlen mittelhochdeutscher Lyrik. Für Schule und Haus herausgegeben 
von Schwester Scholastica. Münster i. W.: Aschendorff 1913, Aschendorffs Sammlung 
auserlesener Werke der Literatur.  

 
 
Als am 25. September 1944 das Koblenzer Haus der Ursulinen einem Fliegerangriff zum Opfer 
fiel, kam Scholastica Briel zum Calvarienberg Ahrweiler [Ansichtskarte um 1940], wo sie 
ebenfalls Privatstunden erteilte. Zuletzt schrieb sie Betrachtungen zum „Flehruf“, einem 
expressionistischen Gedicht von Georg Kaiser (1878-1945), die sie vervielfältigte und an 
Mitglieder des „Treubundes“ verschickte. Sie starb am 22. März 1947 an den Folgen einer 
schweren Krebserkrankung. 
 
Sie wurde in der Grablege der Ursulinen auf dem Friedhof zu Ahrweiler beigesetzt. 
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Der Text des Sterbebildchens lautet: „Eine überragende Frau war Mutter Scholastica,das 
wissen alle, die in Koblenz oder Saarbrücken ihren geistsprühenden, mitreißenden Unterricht 
genossen und unter ihrer entschiedenen, aufrüttelnden, anspornenden Willensbeeinflussung 
gestanden haben, das wissen alle, die das Glück hatten, in nähere Beziehung zu ihr zu treten. 
 
Seit dem frühen 15. Jahrhundert thronte hoch über dem Ahrtal in den Weinbergen von Bad 
Neuenahr-Ahrweiler das Kloster Calvarienberg. Von 1838 bis 2016 war es ein 
Mädcheninternat der Ursulinen-Schwestern. Danach stand es lange Zeit leer und wurde 
schließlich mit dem 27.000 Quadratmeter großen Areal verkauft. Es soll zu einem Luxushotel 
umgebaut werden. 
 

Briehl, Rosa (Maria Theresia) 

22. Juni 1867 Horressen    1935 verm. Osterspai am Rhein 

Volksschullehrerin, Schriftstellerin 

Maria Theresia Briel wurde am 22. Juni 1867 als Tochter des Lehrers Johann Briel und dessen 
Ehefrau Katharina geb. Heun in Horressen geboren.  

 

Maria Theresia gen. Rosa besuchte die Volksschule und die höhere Mädchenschule in 
Montabaur. Alsdann trat sie als Schülerin in den hiesigen Kursus zur Ausbildung für 
Lehreinnen ein.  Der 1877 eröffnete, zunächst noch provisorische Königliche Lehrerinnenkurs 
war mit dem Lehrerseminar, in dem ihr Vater wirkte, eng verknüpft. „Den Unterricht erteilten 
der Direktor und die Lehrer des Seminars und die besonders auch zur sittlichen Überwachung 
der Zöglinge berufene Lehrerin → Pauline Herber.“ Nach Absolvierung desselben konnte sie 
noch nicht, weil ihr das gesetzliche Alter hierzu fehlte, zum Examen zugelassen werden. 
Deshalb nahm sie im Oktober 1884 eine Stelle im Pensionat de St. Chrétienne zu Epernay 
(Marne) an und bildete sich in der franz. Sprache, in Musik, Zeichnen, Malen u. Handarbeit 
aus. Im August 1886 kehrte sie hierher zurück u. im Mai 1888 machte sie hier ihr 
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Lehreinnenexamen u. zwar auch Französischen. Am 1. April 1888 wurde sie in Siershahn u. 
nach 13jähriger Wirksamkeit daselbst im August 1901 als Lehrerin angestellt. Sie war mehr 
des Vaters Ebenbild, dazu fein musikalisch, dichterisch und schriftstellerisch über den 
Durchschnitt begabt. Auch ihr war eine tiefe Gottesliebe Leitstern des Lebens, wie es auch bei 
Anna der Fall war bis zu ihrem frühen Tod.“ Im Jahre 1907 verlor Scholastica Briel innerhalb 
eines Vierteljahres Vater, Mutter und ihre älteste Schwester Anna.  
 

 

Die Lehrerin hatte schriftstellerisches Talent. Sie schrieb 1926 „Im Banne des Blutes“, ein 
Roman und zwei Novellen. Das Werk enthält folgende Widmung: „Meiner teuren Schwester 
der Ehrw. Mutter → Scholastica in Saarbrücken (Foto unten: Rosa mit ihrer Schwester) in 
Liebe zugeeignet.” Der Roman behandelt auch erzieherische Fragen und stellt den Kampf um 
die Rückgewinnung von religiös Abtrünnigen in den Vordergrund. Der Titel des Romans nimmt 
Bezug auf erblich bedingten Hang zu Spielsucht und Alkoholismus. Erstaunlich, dass ein 
„Gestrauchelter“ einen jüdischen Knaben unter Aufopferung seines Lebens rettet. 
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Im ersten Teil des Romans befinden wir uns im dem idyllischen Landstädtchen Sonderfeld. Die 
Milieuschilderung erinnert sehr an ihre Heimatstadt Montabaur. Das Gespräch zwischen Vater 
und Sohn zu Alkohol und Ehefrauen ist der „rote Faden“ des Buches.  
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Nach einer Beurlaubung und längerer Krankheit ging sie am 1. Oktober 1910 auf eigenen 
Wunsch in den Ruhestand und wurde zur Verabschiedung mit einem Buchgeschenk bedacht: 
Thomas a. Kempis: Die Nachfolge Christi, ein damals populäres und weltweit bekanntes 
Andachtsbuch.  

 

In der Festausgabe der „Westerwälder 
Volks-Zeitung“ zur Jahrtausendfeier 1930 
lesen wir einen langen Beitrag von Rosa 
Briel in „Mondebäirisch“, von dem nur der 
Anfang abgebildet ist. In der Einleitung 
lesen wir: 

Hott ihr schon emohl ebbes von där 
wunnerscheene goldne Stadt gehiert met 
dänn zawnzig goldene Stroße, wu et nur 
esu bltzt on funkelt von Perle on Diamande, 
wu die Lait louder Firschte on Kenige sein? 
Iwer der Stadt läit en Glanz on e Licht, 
wugähn uns Sonn e aamselig 
Chreßbaamskärzje eß. „Lumen gloriae“, 
sohn die Ladainer. Von där Stadt hott ihr 
noch nix gehiert, gänaa? Daa well ich aich 
emohl ebbes dervon verzehle. 

Habt Ihr schon mal etwas von der 
wunderschönen goldenen Stadt gehört, mit 
den zwanzig goldenen Straßen, wo es nur 
so blitzt, und funkelt von Perlen und 
Diamanten, wo die Leute alle Fürsten und 
Könige sind? Über der Stadt liegt ein Glanz 
und ein Licht, wogegen unsere Sonne ein 
armseliges Christbaumkerzchen ist. 
„Lumen Gloriae“, sagen die Lateiner. Von 
dieser Stadt habt Ihr noch nichts gehört, gar 
nichts? Dann will ich Euch mal etwas von 
ihr erzählen. 
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Rosa Briel wohnte noch 1911 in der Koblenzer Straße 18, in der sog. Löwenburg, in der damals 
auch die Familie des Gymnasialprofessors → Johannes Ebert wohnhaft war. In dem Hinweis 
zu dem o. gen. Aufsatz wird als Wohnort im Jahre 1930 Osterspai a. R. angegeben, so dass 
sie vermutlich im Jahre 1935 auch dort verstorben ist. 
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